
was es heißt, als Meisterbäuerin die 
Spitze zu halten, einmal schon Mei­
sterbäuerin zu werden und dann nicht 
zu versagen, sondern immer Vorbild 
zu bleiben.

Auf dem IV. Bundeskongreß hat un­
ser Genosse Walter Ulbricht gesagt, 
daß man den werktätigen Bäuerinnen 
ganz besondere Unterstützung geben 
muß, und ich danke ihm dafür. Aber 
unsere Partei im Dorf betrachtet die 
Arbeit unter den Frauen noch viel zu 
sehr als Angelegenheit des Demokra­
tischen Frauenbundes. Wir bekommen 
nicht regelmäßig die Anleitung, die 
wir haben müßten. Aber das wird ja 
nun hoffentlich nach der II. Parteikon­
ferenz anders werden.

Wie war es bisher? — Es gab in 
der gesellschaftlichen Arbeit, in der 
Teilnahme am kulturellen Leben bei 
uns im Dorf anscheinend noch die 
Auffassung der Arbeitsteilung zwi­
schen uns Frauen und den Männern. 
Die Männer, die auch in der Partei 
sind und in der Nationalen Front mit- 
arbeiten, nehmen sich die Zeit, an 
Konferenzen teilzunehmen und sogar 
einmal in die Kreisstadt zu fahren. 
Aber dafür müssen die Frauen zu 
Hause bleiben. Wer sollte wohl sonst 
die Arbeit im Stall und im Haus 
machen? Die Frauen wollen es sehr 
gern tun; aber die gesellschaftliche 
und kulturelle Arbeit im Dorf muß 
ein solches Gesicht bekommen, daß 
wir Frauen genauso wie die Männer 
auch wirklich gleichberechtigt daran 
teilnehmen können.

Wir Bäuerinnen haben uns daher 
besonders gefreut, daß der IV. Bun­
deskongreß des DFD wichtige Be­
schlüsse gefaßt hat, um uns auf dem 
Dorfe zu helfen. Es geht nicht, Ge­
nossen, in dieser Zeit, da wir den 
Sozialismus aufbauen wollen, daß 
die Bäuerinnen müde und abge­
spannt sind und viele Bäuerinnen 
noch nicht einmal wissen, was Sozia­
lismus bedeutet. Wir müssen sie also 
schulen und mitheranziehen.

Die fortschrittlichen Bäuerinnen 
sind fest überzeugt, daß sie, wenn 
wir jetzt darangehen, Produktions­
genossenschaften zu bilden, wenn 
wir beginnen, gemeinschaftlich den 
Boden zu bearbeiten, dann nicht 
mehr 15 bis 16 Stunden täglich zu 
arbeiten brauchen, sondern es wird 
für sie auch einmal ein Achtstunden­
tag kommen, und die übrigen Stun­
den können sie für ihre Kinder, für 
ihre politische und kulturelle Arbeit 
verwenden.

Liebe Genossen, ich habe oft die 
Feststellung gemacht, wenn in einem 
Dorf ein guter Film war, daß da 
mehr Männer als Frauen waren. 
Woran liegt das? — Die Frauen 
haben zu tun. Sie kommen spät 
abends vom Rübenfeld nach Hause, 
müssen die Kühe melken, müssen die

Kinder ins Bett bringen — und die 
Männer sind ins Kino gegangen.

Ich habe die Frage der Schaffung 
von Produktionsgenossenschaften bei 
uns im Dorfe diskutiert. Es gibt 
natürlich noch sehr viel Unverständ­
nis dafür bei den Bauern, und der 
Klassenkampf wird nicht schwächer 
werden. Ich bin mir darüber klar, 
daß man sie überzeugen muß. Wir 
haben es ja nicht nötig, mit Zwang 
zu arbeiten. Freiwillig — das ist das 
Entscheidende. Ich werde mir die 
Aufgabe stellen, die Aufklärungs­
arbeit unter den werktätigen Bauern 
weiterzuführen. Ganz besonders will 
ich im Dorf damit anfangen.

Es gibt noch oft schlecht bestellte 
Felder. Nicht alle werktätigen Bau­
ern denken darüber nach, was für 
einen Verlust das für unsere Volks­
wirtschaft bedeutet, genauso, wie es 
ein Verlust ist, wenn man in einem 
volkseigenen Betrieb mit dem Ma­
terial schlecht umgeht und Rohstoffe 
vergeudet.

Die werktätigen Bauern. bekom­
men auch einmal die Überzeugung — 
es dauert noch eine Weile, aber es 
wird schon werden —, welche Vor­
teile uns die gemeinsame Boden­
bearbeitung bringt. Dann wird auch 
der Wille im Dorf gestärkt werden, 
den Boden gemeinsam zu bearbeiten. 
Ich denke mir das so, daß wir da 
gar nicht viel Geschrei machen, son­
dern wir lassen sie erst einmal an 
uns herankommen. Der Demokra­
tische Frauenbund ganz besonders 
wird sich auf dem Dorfe damit be­
fassen.

Bei uns im Kreis Grevesmühlen 
haben sich ja erwiesenermaßen die 
Frauen lebhaft eingesetzt. Zum Bei­
spiel sind 36 Aufklärungseinsätze 
durchgeführt worden, an denen etwa 
500 Frauen aus den Städten und Dör­
fern teilgenomemn haben. Der Demo­
kratische Frauenbund Deutschlands 
hat mit den Bäuerinnen sogar über 
das Ablieferungssoll diskutiert. Die 
Bäuerinnen waren erstaunt, daß man 
auch mit ihnen einmal über die Ab­
lieferung sprach. Das hatte man ja 
vorher nur mit den Männern getan.

Weiter haben die Genossinnen im 
Demokratischen Frauenbund von der 
Partei die Aufgabe bekommen, Trak­
toristinnen zu werben. Diese Ein­
sätze waren erfolgreich, da in 
ungefähr drei Wochen 118 Trak­
toristinnen gewonnen wurden. Mit 
vielen Mädchen mußte lange und ge­
duldig gesprochen werden, weil sie 
nicht verstanden, warum sie auf den 
Trecker sollten. Teilweise hatten sie 
Bedenken wegen gesundheitsschädi­
gender Wirkungen. Hier brauchen wir 
mehr Aufklärung und Anleitung vom 
medizinischen Standpunkt aus. Oft­
mals sind es aber gar die Männer

aus der MAS, die gar keine Frau da­
zwischen haben wollen. Die Werbung 
von Traktoristinnen haben wir damit 
verbunden, unsere männliche Jugend 
für den Eintritt in die Reihen der 
Volkspolizei zu gewinnen. Das haben 
aber leider manche Genossen im 
Dorf noch nicht verstanden. Aus 
einer MAS hat eine Freundin des 
DFD einen Traktor in die Gemeinde 
gefahren, um, nachdem der DFD den 
Frauen gesagt hatte, warum sie Trak­
toristinnen werden sollten, ihnen 
gleich zu zeigen, wie man auf einem 
Traktor gute Arbeit leisten kann. 
Der Erfolg war, daß sich sechs Frauen 
als Traktoristinnen gemeldet haben. 
In meinem Kreis ist eine aktive Funk­
tionärin in einer MAS. Dort sind'in- 
zwischen sieben Traktoristinnen ge­
worben worden.

Es gelang dem DFD, im Lande 
Mecklenburg in kurzer Zeit hundert­
vierzig Druschbrigaden zu bilden. 
Weiter konnten in vielen Dörfern 
Kindergärten eingerichtet werden. Be­
sonders wichtig sind aber die Inter­
essengemeinschaften des Demokra­
tischen Frauenbundes auf dem Dorfe.

Wir begrüßen die Initiative des 
DFD und bereiten uns auf eine 
bessere Arbeit vor. Unsere Frauen 
und Mütter lernen viel besser für den 
Frieden zu kämpfen. Mutige Bei­
spiele geben uns die westdeutschen 
Frauen, die unter so schweren Be­
dingungen gegen Adenauers Kriegs­
vertrag Widerstand leisten. Gerade 
wenn wir in dieser Zeit der Schaffung 
nationaler Streitkräfte bei uns in der 
Deutschen Demokratischen Republik 
mit Begeisterung zustimmen, weil sie 
für die Verteidigung unserer Errun­
genschaften so dringend notwendig 
sind, kommt es ja doch auf die 
Frauen auch an. Oftmals gibt es 
Mütter, die ihre Söhne zurückgehal­
ten haben, in die Reihen der Volks­
polizei zu gehen. Deshalb darf es in 
Zukunft nicht nur Aufgabe der Partei 
und der FDJ sein, sondern auch der 
DFD muß da mithelfen. Der DFD hat 
in der Überzeugung der Mütter eine 
wichtige Arbeit zu leisten.

Auf mich machten z. B. die Worte 
einer westdeutschen Freundin aus 
Hessen Eindruck, als sie sagte: „Der
IV. Bundeskongreß hat mich so über­
zeugt, daß ich meine zwei Söhne nie­
mals den Söldnertruppen Adenauers 
geben werde, aber ich würde sie 
sofort der Volkspolizei zur Verfügung 
stellen."

Eine solche Haltung unserer 
Frauen und Mütter heißt, bereit zu 
sein, den Frieden zu verteidigen, ein 
glückliches Leben in der Stadt und 
auch bei uns auf dem Lande auf­
zubauen. Unsere Partei soll wissen, 
daß sie beim Aufbau des Sozialismus 
auf uns Frauen und auch auf uns 
Landfrauen rechnen kann.
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